
































Schmiedefeuers an einen längeren Stab. Da und dort steckte
man solch kurze Stücke auch in besondere Halter. So entstand
ausser durch Glühen und Schmieden eigentlich kein Verlust an
Eisen.

Schliesslich mussten die fertigen Nägel noch vom Hammer­
schlag befreit werden. Diese Reinigung geschah im sog. Putz­
fass. das in unserer Schmiede leider noch fehlt. Das Putzfass
kannte man offenbar schon früher. Dann soll es eine Zeitlang in
Vergessenheit geraten sein. In dieser Zeit reinigte man die
Nägel in einer rechteckigen Schachtel aus starkem Eisenblech.
Der Boden war siebartig durchlöchert. Man schüttelte die Nägel
darin, so dass sie sich aneinander rieben. Der Hammerschlag
löste sich und rieselte aus den Löchern heraus. Eine solche
Schachtel liegt auf der Werkbank unserer Schmiede.

Vielfalt der Erzeugnisse
Schuhnägel, Hufnägel, Nägelfür das Auf­
ziehen der Eisenreifen aufRäder, Schiffs­
nägel, Zimmermannsnägel usw.

Die Grössten
Die Schleusennägel. 40 bis 50 cm lang.
Schiffsnägel 20-25 cm lang.

Die Kleinsten
Davon hatten 1500 Stück Platz in einer
Hühnereischale.
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Handgeschmiedete Nägel
in verschiedenen Grössen für allerlei
Verwendungszwecke
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Der Arbeitstag
Der Arbeitstag eines Nagelschmiedes war lang. Er dauerte von
morgens sieben bis mittags zwölf und von nachmittags ein bis
abends halb acht Uhr. Nachmittags arbeitete man aber auch
von ein bis sieben und dann nochmals von acht bis halb zehn
Uhr. Je nach Aufträgen setzte sich die Arbeitszeit bis tief in die
Nacht hinein fort. Im Mittel arbeitete man im Tag zehn Stunden,
in der Woche sechzig Stunden.

Am Morgen um neun und nachmittags um vier gab es eine
halbstündige Pause. Wer in der Nähe wohnte, ging nach Hause,
die anderen nahmen in der Schmiede Znüni oder Zobe.

Wer am Morgen die Schmiede als erster betrat, zündete das
Feuer an. Er verwendete dafür Späne oder Holzwolle. Damit das
Feuer während der längeren Arbeitspausen - mittags und
abends - nicht erlosch, legte man einen kleinen Holzklotz hinein.
Für das Feuer verwendete man Schmiedekohle, während des
Krieges auch halb Schmiedekohle, halb Koks. Die Kohle
bewahrte man in einem Bretterverschlag auf, der sich an der
Aussenwand der Schmiede befand.

Die Nagler arbeiteten meist hemdärmlig. Eine Lederschürze
schützte die Kleider; mancher arbeitete aber ohne diesen
Schutz. Der Kopf war gewöhnlich unbedeckt; der eine oder
andere trug ein Käppchen, das er sich aus dem Gupf (Kopf)
eines Filzhutes zurechtgeschnitten hatte.

Seine Nägel bewahrte jeder Schmied in einer eigenen Kiste auf,
bis sie dem Nagelhändler abgeliefert wurden, was während des
letzten Krieges jeden Donnerstag vom späten Nachmittag an
geschah.
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Wichtiger Zweig im Eisengewerbe
Jahrhundertelang in Vallorbe. Bedeutend­
ster Hersteller von Schmiedenägeln in der
Westschweiz Noiraigue (Neuenburger Jura).
Im 17. und 18. Jahrhunden zahlreiche
Nage/schmieden im Erguel (Berner Jura),
nördlichen Jura, aargauischen Fricktal.
1940 im Bezirk Laufenburg 140 «Nagler» in
vierzig Ortschaften und Weilern.

Heimarbeit «Nageln»
Eisenherren beschäftigten Gesellen im
eigenen Betrieb und Heimarbeiter. Meist
Bauern mit kleiner Schmitte zu Hause. Im
Sommer brannten sie Holzkohle, im Winter
schmiedeten sie Nägel. Im Frühjahr liefer­
ten sie die Nägel in Säcken ab und ver­
sorgten sich mit dem nötigen Eisen.
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Die Nagelwaage
In jeder Schmiede hing eine Waage, auf der die fertigen Nägel
gewogen wurden. Man ging dabei vom Viertelpfund aus, dem
Vierlig. Je nach Nagelsorte gingen auf einen Vierlig mehr oder
weniger Stücke. Danach rechnete man auf 1000 Stück um. Je
kleiner die Nagelsorte, desto mehr Stücke kamen auf ein Vier­
telpfund. Zählte eine Sorte auf einen Vierlig 100 Stück, so
musste der Nagler 1% Pfund abwägen, um 1000 Stück zu erhal­
ten. Daneben kam auch die Bezeichnung nach Pfunden auf.
Dreipfünder wären dann 124, Achtpfünder 3%4 auf 1000 Stück.

Während des Krieges waren die Firstkappennägel /4 mit 35er
Stamm (Stammlänge 35 mm) die gefragteste Sorte. Davon
wogen 1000 Stück also 48 Viertelpfund = 12 Pfund oder 6 Kilo­
gramm.

Wenn ein Nagler eine neue Sorte zu schmieden begann, so
brauchte er manchmal eine Weile, bis er das Gefühl für die rich­
tige Grösse des Nagels wieder hatte. Er stellte dann 25 Nägel
her, wog sie und wusste nun, ob sie zu schwer oder zu leicht
waren. Je nachdem schrotete er nun weniger oder mehr vom
Stab ab und wiederholte nötigenfalls die Kontrolle so lange, bis
er das richtige Augenmass wieder besass.

Nagelwaage. Um die beiden Schalen ins
Gleichgewicht zu bringen, sind an der Kette
rechts Schuhnägel befestigt

23



Interessantes
umdieNagelschmiede

Lebensweise der
französischen Nagelschmiede
Arbeitsgemeinschaft
Nagelschmiede schlossen sich zusammen als «compagnons»
in Korporationen. Als Gesellen auf der Walz durch Frankreich ­
der berühmten «Tour de France».

Riten
Einzelner Berufsgruppen eigenartig, streng geheim (analog
deutsche Handwerksgesellen). Fehden zwischen Handwerks­
gruppen oft ausgetragen durch Schlägerei. Anderseits berühmte
Brüderlichkeit und gegenseitige Hilfsbereitschaft.

Der «grosse Durst»
Weihnachtslied von 1707 aus der Freigrafschaft besingt bereits
Durstigkeit der Nagelschmiede. Gehobene Lebenslust beim
monatlichen Zahltag. Bei schönem Wetter sass man auf der
Bank vor der Schmiede, trank und liess sich's wohl sein.

Saint-Cloud, Schutzheiliger
Merowingischer Königssohn. Verehrt von französischen Nagel­
schmieden im vorrevolutionären Paris:

Das Tagewerk
der Nagler im Osttrachtal (Allgäu)
Lange Arbeitszeit. Frugale Mahlzeiten
Arbeitsbeginn 5 Uhr in der Früh. ½8 Kaffeezeit. Vorher keine
Mahlzeit - Kaffee musste erst verdient sein. Frühstück: Kar­
toffeln, Brot, Malzkaffee oder «Kochhaber» - gekochter, grober
Hafer.
Mittagspause 12.00-13.30 Uhr. Kraut- und Kartoffelgerichte.
auch Kässpatzen. Fleisch fehlte während der Woche, vielleicht
einmal sonntags auf Speisezettel. Brotzeit 4 Uhr nachmittags.
Brot und Milch oder Kartoffeln mit der Schale. Arbeitsschluss
7 Uhr abends. Wassersuppe, Kartoffeln. Brennsuppe, ab und zu
Buttermilchsuppe.
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Mühsames Tagewerk
Genagelt wurde meist im Winter. 11--12 Stunden pro Tag. Tage
waren kurz. Tageslicht reichte nicht weit. Das Feuer der Esse
sowie das glühende Eisen einzige Lichtspender. Liess Seh­
vermögen des alternden Naglers nach, schaffte man zusätz­
liches Licht mit einem Talglicht.

Kleiner Verdienst
Vor dem ersten Weltkrieg verdiente der Nagler etwa 3-4 Mark
pro Tag. Dann stetige Verbesserung- 1940 erhielt der Nagler
etwa 10-12 Mark im Tag.

Nagelschmieden im Ficktal
Sulz und Gansingen Hochburgen der Nagelschmiede.
Ab 1700 «Naglern als Berufsbezeichnung in Familienbüchern.

1870-1885
wurden vorwiegend angefertigt: Cardnägeli und Kistennägel.
Später: Schlossnägel, Bandnägel, Lattnägel, Fensterstricher und
Tornägel.

Ca.1890
begannen die Nagler mit Schuhnägeln.
Bei 10stündiger Arbeitszeit entstanden 800-1000 Nägel und
mehr. Werden etwa 40 Schläge für einen Firstkappennagel
gerechnet, musste der Schmied seinen dreipfündigen Hammer
bis 40 000mal heben.

1933
wurde die Nagelschmiede-Genossenschaft Sulz-Gansingen und
Umgebung gegründet.

1936
anerkennt das Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit
(BIGA) das Nagelschmiedegewerbe als Beruf und schafft Mög­
lichkeit, Lehrlinge auszubilden sowie gewerbliche Berufsschule
zu besuchen.
Gesetzliche Lehrzeit: 2h Jahre. In dieser Zeit lernte der Lehrling
vier Nagelsorten herzustellen: Mugger, Mausköpfe, Skischuh­
nägel und Firstkappennägel.

Heute
keine Nagelschmiede mehr im Betrieb im Gansinger- und im
Sulztal.

Cardnägel 16 mm
Kistennägel 10/4
Mugger 14/4
Gestämpfte 6/4
Kappennägel 16/4

Fr. 1.35
Fr. 2.20
Fr. 2.­
Fr. 1.25
Fr. 2.90

Dazu mussten das Eisen mit Fr. 30.- per
100 kg unddie Kohlen vomArbeitergekauft
werden.

Entlöhnung
Dem Nagler wurden bezahltfürje
1000 Stück:
(Gestämpfte, Mugger, Dickköpfe und
Kappennägel.)
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Nagelschmiedehandwerk

Heimarbeit
in den Anfängen. Nebenverdienst für kleine Landwirte. Nagler
arbeitet in der eigenen oder einer fremden Schmiede für den
Nagelhändler, der das Eisen liefert, Aufträge erteilt und die
Nägel abnimmt.

Blütezeit
während der beiden Weltkriege. Armee braucht hand­
geschmiedete Schuhnägel. 1939-1945 Hochkonjunktur für
Nagelschmiedegewerbe. Zeitweise werden 140-150 Arbeits­
kräfte für Armeeaufträge beschäftigt. Eine Million Firstkappen­
nägel müssen durchschnittlich im Monat an Schuhfabriken
geliefert werden. 1940 steigt Bedarf auf 200-250 Tonnen Nägel
oder 36-45 Millionen Stück. Durchschnittlicher Stundenlohn für
Nagler: ein Franken. Ende des Krieges: Fr. 1.30 bis Fr. 1.50.

Niedergang
mit Beginn der maschinellen Herstellung der Nägel und Über­
handnehmen der Gummisohlen. Heute noch ein einziger Nagel­
schmied in Rümikon (Kanton Aargau), der Nägel von Hand
schmiedet - keine Schuhnägel mehr, ausschliesslich Ziernägel
für Türen, Tore, alte Truhen, Schränke oder sonstige rustikale
Möbel. Abnehmer sind Innenarchitekten und Schreiner. Oft ist
der Stift nicht in der Mitte des Nagelkopfes, sondern auf der
Seite. Dadurch können unschöne Schrauben verdeckt werden.
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Der Nagler
Ein Nage/schmid bin ich genannt /
Mach eysern Nege/ mit der Hand/
Aller/ey an au.ff meim Amboss /
Kunz unde Lang/Klein und auch Gross
Bühnnegel /Sch/ossnege/ / darzu
Fassneg/ /Schuchzweck / ich machen thu /
Halbnege/ /pfeningnegel starck /
Find man bey mir / an offnem Marck.

Redensarten
Er kann keinen Nagel einschlagen
(ungeschickt)

Sein Studieren an den Nagel hängen
(aufgeben)

Du triffst den Nagel aufden Kopf
(just richtig)

Ich nagle ihnfest

Niet- und nagelfest

Rätsel
Man heisst mich graben
selber eine Gruft
undfordert, dass ich grabend zwänge
mich selber in die Kluft;
und sträub ich mich hineinzuspringen
o weh, mir armen Tropf
Dann wird ein Stärkerer mich zwingen
mit Schlägen aufden Kopf
(Der Nagel)



Maschinelle Herstellung der Nägel

1771
erhält Joseph Ashton (England) Patent auf gegossene Nägel.
Fabrikation in England ab 1785.

1790
baut Thomas Cliffort (England) nach eigenem Patent erste
Maschine zur Herstellung von Eisennägeln.

1804
stellt Samuel Guppy Eisennägel auf kaltem Wege her: Eisen­
schienen werden im Walzwerk mit entsprechendem Querschnitt
vorgewalzt, Zähne durch Zerschneiden in Nägel zerlegt. Maschine
besorgt Anköpfen der Nägel.

1810
beginnt das Nageln der Schuhe. Damit Nägel besser im Holz
haften, macht man sie unter dem Kopf rauh.

1811
erfindet James White (England) die Herstellung von glatten,
blanken Drahtstiften. Maschine schneidet entsprechend starken
Eisendraht ab, spitzt ihn zu und staucht Kopf daran.

1841
baut englischer Fabrikant, William Ryder, Bolton (Lancashire),
Schmiedemaschine zur Fertigung von Eisennägeln. Analog der
Handarbeit wird das glühende Metall mit entsprechenden Ge­
senken zu durchwegs kantig geschmiedeten Nägeln geformt.
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Wie Sie die Nagelschmiede finden

Die Besucher der Nagelschmiede
Paradies sind höflich gebeten,
persönliche Sorgfalt walten zu
lassen. Die Schmiedezunft
ELIGIUS übernimmt keine Haf­
tung für Schäden, die ein Be­
sucher durch Missachtung von
Anweisungen, Absperrungen
oder durch persönliche Fahr­
lässigkeit erleidet.
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1 Filmvorführung
2 Demonstrationsschmieden
3 Ausstellung Schopf
4 Selber einen Nagel schmieden
P Parkmöglichkeit
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Alte Ziegelei
(stillgelegt)

Keller AG, Ziegeleien
Werk Paradies

Und vergessen Sie vor oder nach
dem Nagelschmieden nicht, unser
Zunftlokal aufzusuchen:
Das Paradies am Rhein
Das alte Gasthaus bietet seinen
Gästen nicht nur Behaglichkeit, son­
dern auch gutes Essen und Trinken.

SBB Station Schlatt

Verkauf der Broschüre
«Nagelschmieden»
- am «Paradieser Marktstand» an
Besuchstagen zum Preis von Fr. 5.-;

- bei der Schmiedezunft Eligius
(Postzustellung) zum Preis von Fr.6.­

Bestellung an: Henri Wegmann
Forstweg 21
8200 Schaffhausen

Fr.6.- in Briefmarken beilegen


